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ÄttUc ttttb tttttbe Söinter ttttb bi

(3tuâ attm un'

I. <$fteitfle "^infctr.
©in tarifer SKeteorologe hat ßerauSgefunben,

baß bie ftrengfien unb längten SBinter in bie
Saßte gefallen ftnb, welche mit einet 9 fcßUeßen:

859 nbtblicßer Seil beS Abriatifcßen SJleereS

Zugefroren.
1179 blieb ber ©cßnee in ber gemäßigten

3one monatelang fußßo<ß liegen.
1209 fehlte eS in grantreicß berart an gutter,

baß ein großer Seil beS aßieEjeä »erhungerte.
1269 mar bie Dfifee zmifdjen Sänemart,

Norwegen unb ©cßtoeben monatelang zuge«
froren, fo baß bieS3erbinbung nur burcß ©erlitten
unterhalten merben tonnte.

1339 ftarben in englanb toährenb beS SBin«
terS biete Beute bor Hunger.

1409 mar bie Sonau bon ihren Duellen an
bis ju ihrer SJlünbung zugefroren.

1469 erfroren in grantreich alle SBeinftöde.
1609 mar in grantreicß, ©eßmeiz unb Dber«

italien bie Kälte fo ftart, baß man baS Srot
erji auftauen laffen mußte, bebor man es ge«

nießen tonnte.
1639 mar ber Hufen »on SDlarfeiHe bis meit

in baS SJleet zugefroren.
1659 maren alle glüffe Italiens zugefroren.
1699 ftrengfier unb längfter SBinter in grant«

reich mit bielfacßer Hungersnot.
1709 ebenfalls ßiftorifcß gemorbener SBinter.

Sie 6rbe mar fußttef unb bie SJteere im Horben
mie im ©üben meilenmeit bon ben lüften aus
Zugefroren. Saufenbe »on Sagbtieren flüchteten
fieß bor Hunger aus ben SBälbern in bie Sörfer,
unb bie SSögel fielen tot zur <5rbe.

1729, 1749 unb 1769 alle glüffe unb ©tröme
grantreießs mocßenlang zugefroren unb bie
meifien grueßtbäume üor Kälte erftarrt.

1789 in SßariS 18» ß. Kälte.
1829. ©cßrectlicßfier SBinter in grantreicß.

Ser ©cßnee lag 54 Sage lang fußhoch auf ben
meiften Sanbfiraßen. Hungersnot unb Slenb
bon bielen Augenzeugen, bie biefen SBinter bureß«
gemaeßt, als jammer« unb berzmeiflungSboH ge«
fcßilbert.

1839 ebenfalls ßart unb anbauernb.

frttdjt&arfitett (ßeißefien) ^ttljre.
neuen Seiten.)

1879 in ber erften SBocße beS SezemberS:
in SomSt (Stußtanb) 40,9» C.

„ DmSt „ 33,4» C.

„ ArcßangetSl „ 32,7» C.

„ AtmoSltnSt „ 32,2 » C.

„ grbit „ 28,4» C.
Sie Slema mar bei einem SBafferftanbe bon 40 3oU
über bem Slormalfianb feit Dem 26. Stobember
1879 fejt zugefroren, ebenfo SBeicßfel unb ©mine
an ißrer Sflünbung in bie Dfifee. Sie @tbe mar
ebenfalls mit @iS bebedt. Sie firenge Kälte
erfiredtte fteß aueß über ben ganzen euroßäifcßen
SBeften. ©tation SßatiS melbete —13,7, 33ern

15,3» C. (3. Sezember) unb felbfi SJlabrib am
2. Sezember 3,2°. Aus Aizza, ©enua, glorenz
unb 9îom mürbe gleichfalls über flatte ©cßnee«

fälle unb negatibe Semßeraturen berießtet. Sie
©ee mar befonberS an ben mefllicßen ©efiaben
©utoßaS mieberßolt unb heftig bemegt, unb
©cßneefiürme ßerrfeßten übet ganz ©roßbri«
tannien unb grantreieß bis an bie Küfien ©ßa«
nienS, ebenfo mar über ber Abtia mieberßolt
ftiitmifcßeS SBetter zu bezeichnen.

3m gleiten SBinter maren in ber ©eßmeiz
S3oben« unb $üticßfee großenteils zugefroren.

Sa mir gerabe an ber 3ufammenfteUung ber
firengen SBinter finb, fo motten mit in Kürze
noeß beten bon 1890/91 unb 1894/95 ermähnen,
obfcßon ba bie Sßeotie beS tarifer SJleteorologen
nießt ftimmt.

1890/91 bauerte ber SBinter oßne Unter«
breeßung bom 25. Slobember 1890 bis SJlitte
gebruar 1891. ©r braeßte biete tatte Sage unb
bielen ©cßnee. Sie zweite Hälfte beS gebruarS
unb bie erfie Hälfte bes SDiätz maren lieblicß
unb angenehm, Dfiern (29. SDlärz) bagegen mieoer
fiürmifcß unb rauß. Anfang Aßrtt jieHte fteß

bann ber langerfeßnte grüßltng enblicß ein.
1894/95. SaS mar ein firenger Heet, ber

maneßen feiner SSorgänger an Sauer unb Härte
übertraf. Am 22. Sezember 1894 fing er an
unb enbigte am 29. SJlärz 1895. Ser talten
Sage (—13—16 °ß.) maren biete, befonberS im
3anuar. Ser Unterfee mar zmifeßen ©rmattngen,
SJlamtenbacß unb ber 3nfel Steicßenau 8 SBocßen

lang zugefroren unb tonnte mäßrenb biefer Seit

Kalte und milde Winter und di

(Aus alten un'

I. Strenge Winter.
Ein Pariser Meteorologe hat herausgefunden,

daß die strengsten und längsten Winter in die
Jahre gefallen find, welche mit einer 9 schließen:

859 nördlicher Teil des Adriatischen Meeres
zugefroren.

1179 blieb der Schnee in der gemäßigten
Zone monatelang fußhoch liegen.

1209 fehlte es in Frankreich derart an Futter,
daß ein großer Teil des Viehes verhungerte.

1269 war die Ostsee zwischen Dänemark,
Norwegen und Schweden monatelang zuge-
froren, so daß die Verbindung nur durch Schlitten
unterhalten werden konnte.

1339 starben in England während des Win-
ters viele Leute vor Hunger.

1409 war die Donau von ihren Quellen an
bis zu ihrer Mündung zugefroren.

1469 erfroren in Frankreich alle Weinstöcke.
1609 war in Frankreich, Schweiz und Ober-

italien die Kälte so stark, daß man das Brot
erst auftauen lassen mußte, bevor man es ge-
nießen konnte.

1639 war der Hafen von Marseille bis weit
in das Meer zugefroren.

1659 waren alle Flüsse Italiens zugefroren.
1699 strengster und längster Winter in Frank-

reich mit vielfacher Hungersnot.
1709 ebenfalls historisch gewordener Winter.

Die Erde war fußtief und die Meere im Norden
wie im Süden meilenweit von den Küsten aus
zugefroren. Tausende von Jagdtieren flüchteten
sich vor Hunger aus den Wäldern in die Dörfer,
und die Vögel fielen tot zur Erde.

1729, 1749 und 1769 alle Flüsse und Ströme
Frankreichs wochenlang zugefroren und die
meisten Fruchtbäume vor Kälte erstarrt.

1789 in Pari« 13° R. Kälte.
1329. Schrecklichster Winter in Frankreich.

Der Schnee lag 54 Tage lang fußhoch auf den
meisten Landstraßen. Hungersnot und Elend
von vielen Augenzeugen, die diesen Winter durch-
gemacht, als jammer- und verzweiflungsvoll ge-
schildert.

1839 ebenfalls hart und andauernd.

fruchtbarsten (heißesten) Hahre.

neuen Zeiten

1879 in der ersten Woche des Dezembers:
in Tomsk (Rußland) 40,9° 0.

„ Omsk „ ^ 33,4° L.

„ Archangelsk „ ----- 32,7° L.

„ Akmoslinsk „ 32,2 ° (3.

„ Jrbit „ ---- 23,4° e.
Die Newa war bei einem Wasserstande von 40 Zoll
über dem Normalstand seit dem 26. November
1879 fest zugefroren, ebenso Weichsel und Swine
an ihrer Mündung in die Ostsee. Die Elbe war
ebenfalls mit Eis bedeckt. Die strenge Kälte
erstreckte sich auch über den ganzen europäischen
Westen. Station Paris meldete --13,7, Bern
15,3° 0. (3. Dezember) und selbst Madrid am
2. Dezember 3,2°. Aus Nizza, Genua, Florenz
und Rom wurde gleichfalls über starke Schnee-
fälle und negative Temperaturen berichtet. Die
See war besonders an den westlichen Gestaden
Europas wiederholt und heftig bewegt, und
Schneestürme herrschten über ganz Großbri-
tannien und Frankreich bis an die Küsten Spa-
niens, ebenso war über der Adria wiederholt
stürmisches Wetter zu verzeichnen.

Im gleichen Winter waren in der Schweiz
Boden- und Zürichsee großenteils zugefroren.

Da wir gerade an der Zusammenstellung der
strengen Winter find, so wollen wir in Kürze
noch deren von 1890/91 und 1894/95 erwähnen,
obschon da die Theorie des Pariser Meteorologen
nicht stimmt.

1890/91 dauerte der Winter ohne Unter-
brechung vom 25. November 1890 bis Mitte
Februar 1891. Er brachte viele kalte Tage und
vielen Schnee. Die zweite Hälfte des Februars
und die erste Hälfte des März waren lieblich
und angenehm, Ostern (29. März) dagegen wieder
stürmisch und rauh. Anfang April stellte sich

dann der langersehnte Frühling endlich ein.
1894/95. Das war ein strenger Herr, der

manchen seiner Vorgänger an Dauer und Härte
übertraf. Am 22. Dezember 1394 fing er an
und endigte am 29. März 1895. Der kalten
Tage (—13—16°U.) waren viele, besonders im
Januar. Der Unterfee war zwischen Ämatingen,
Mannenbach und der Insel Reicherm» 8 Wochen
lang zugefroren und konnte während dieser Zeit



mit ©dritten unb SBagen befaßten merben. Bodj
am 2., 7. unb 9.Btärg tonnte man ©chlittenpartien
machen. SIber audj aus anbern ©egenben ift 3n»
tereffanteS gu berieten: 3n ©raubünben, Tefftn
unb llri, überhaupt in allen Berggegenben, lag
ber ©djnee monatelang meterhoch, 5ßoft unb ©ifen»
bahn erlitten bietfache Störungen im Bertehr.
2luS SDeutfchlanb unb anbern Säubern mürben
graufige ©chneefiümte berichtet, in Sltnerila mu|>
ten gange 3%® aus bem ©djnee förmig h®rau8»
gefd^aufelt merben. UnglüctSfäUe gab e8 biele.

Budj meifj eine alte ©promt gu berichten
bon grauftgen SBintem, in meldjen bie 3«hl 9
absolut feine BoHe fpielt. Ter tarifer hatte
eben bagumal feine Berechnungen noch nicht
gemacht, fo bafj jtch bie Sßinterflrenge nicht
banach richten tonnte. 3" ben Sahren 400—401
froren ber 3th ei«, bie Tonau, bas ©djmarge
Bteer, mie alle beutfdjen glüffe gu. 524 unb 548
mar bie Stälte fo grofj, bafj bie Bögel mit ber
&anb gefangen merben tonnten unb &unger3»
nöte megen ©tiUftanb ber fBüjjrten unb beS

BertehrS entftanben. 3lnno 761 fielen enorme
©chneemaffen, an mannen Drten bis 20 ©Hen

tief; aller Berteht ftocEte. 763 unb 764 maren
bas ©chmarge Bieer, bie TarbaneHenfirafje, bie
meiften glüffe in grantreich unb Teutfdjlanb
gugefroren. 1010 bis 1011 ergeugte bie furcht
bare Stätte felbft auf bem Bilflufj eis. — 3n
ben fahren 1019 bis 1020 unb 1060 fielen
aufjerorbentlidje ©chneemaffen unb erfroren
biele ^Serfonen in Teutfchlanb auf ben £anb=
ftrafjen. 1124 bis 1125 herrfchte ebenfalls grim=
mige Stätte, fo bafj bie Seute in Bîenge um*
tarnen. TaS eis ber glüffe unb ©een ber»
mochte Saftmagen gu tragen. TaS 3ahr 1179
braute groft unb ftrengen SBinter bom 13.
Bobember bis 1. Blat. Slnno 1210 bis 1211
maren felbft ber f]So unb bie 3thone gugefroren.
Bei Benebig fuhren belabene guhrtoerte über
baS gugefrorene Slbriatifche ÜJteer. 1234 gefror
ber 3Bein in ben Steilem, baS Bieh erfror in
ben ©täUen unb fogar biele Stinber in ben
Betten. 1305 bis 1306 mar eS bermafjen lalt,
bafj man mit ben fchmerftbelabenen gracht»
magen bie glüffe TeutfdjlanbS paffieren tonnte.
3« grantreich maren atte Heineren glüffe gu«
gefroren, auch fämtlidje $äfen in Tänemart
unb ©chmeben mit ©is bebecft unb berfchloffen.
1312 erfroren fehr biele Btenfdjen. Bieler»

ortS finb ben Bferben infolge aufjerorbent»
lieber Stälte bie ^ufeifen abgefallen. 1322 fror
bie Dflfee fo feft gu, baff man bon Sübect aus
nach ©änemarl unb ben pommerfchen Stüfien auf
ben ©iSflädjen reifen tonnte. 1365 mar ber
3thein brei Btonate lang feft gugefroren: ber
Stälte unb bem fcunger erlagen biele ÜJtenfchen.
1407 bis 1408, 1571 unb 1600 maren atte
©djmeiger ©een fo feft gugefroren, bafj man
mit ferneren Saftmagen barüberfahren tonnte.
1408 fpeciett mar einer ber grimmigften SBinter.

Tie Stälte fei fo arg gemefen, bafj bie Tinte
beim ©dfreiben in ben gebern gefror unb man
nur ©tifte bermenben tonnte. Tie Bot unb
©terblidjteit mar bermafjen grofj, bafj eine
Btenge milber Tiere (SBölfe) in bie ©täbte
beS nörblichen ©uropa einbrangen unb bie
Seichen bergehrten, meldte unbegraben in ben

©trafjen liegen blieben. Slnno 1442 hatte bie
©djmeig ben größten ©chneefatt. 3m Stanton
©raubünben maren gange Drtfdjaften förmlich
mit ©chnee fo gugebeett, bafj man Söcher in
bie Tädjer unb ben ©chnee graben muffte, um
bon ba ben SluSgang aus ben Käufern gu
geminnen. 3m 3«hre 1468 gefror in Burgunb
ber SB ein in ben Steilem, 1565 unb 1571 froren
mieber bie glüffe in gang ©uropa gu, fo bafj
man mit Saftmagen barüberfuhr. 1558 tarn»
gierte eine Slrmee bon 40,000 fDiann auf ber
gugefrorenen Tonau. 3" grantreich bertaufte
man ben gefrorenen SBein in ©lüden nadj
bem ©emiepte. 1571 erfroren in ber ©djmeig
infolge fcprectlicher Kälte biele Btenfcpen unb
biele mürben auch üon SBölfen gerriffen, bie
fich in ungemöpnlichet Bienge ben menfcplichen
SBohnungen näherten. 1658 hatte bie ©eine
in grantreich fünf gufj bicEeS ©is, Slnno 1684
maren abermals alle glüffe unb alle ©emäffer
gugefroren unb biele Btenfdjen ber Stälte er»

legen. 1700 fiel baS Thermometer bis gu
31 ©rab unter Butt; StircpenglocEen gerfprangen
in ©lüde, menn ber Sîlôfjfoet anfdjlug; alle
©artenpftangen mürben berni^tet, Tiere unb
Btenfcpen ftarben mie bie gliegen bahin.
1709 erfror alle ©aat auf ben gelbern unb
lagen gahUofe Btenfcpen infolge bon junger unb
Stälte tot auf ben Sanbftrafjen. Ter groft
gerfprengte Bäume unb gelfen. Starl XII. bon
©chmeben berlor auf bem Btarfdje nach ®a=
biafdj bei Boltama übet 3000 Blamt infolge

mit Schlitten und Wagen befahren werden. Noch
am 2., 7. und S. März konnte man Schlittenpartien
machen. Aber auch aus andern Gegenden ist In-
teressantes zu berichten: In Graubünden, Tessin
und Uri, überhaupt in allen Berggegenden, lag
der Schnee monatelang meterhoch, Post und Eisen-
bahn erlitten vielfache Störungen im Verkehr.
Aus Deutschland und andern Ländern wurden
grausige Schneestürme berichtet, in Amerika muß-
ten ganze Züge aus dem Schnee förmlich heraus-
geschaufelt werden. Unglücksfälle gab eS viele.

Auch weiß eine alte Chronik zu berichten
von grausigen Wintern, in welchen die Zahl S

absolut keine Rolle spielt. Der Pariser hatte
eben dazumal seine Berechnungen noch nicht
gemacht, so daß sich die Winterstrenge nicht
danach richten konnte. In den Jahren 400—401
froren der Rhein, die Donau, das Schwarze
Meer, wie alle deutschen Flüsse zu. 524 und S48

war die Kälte so groß, daß die Vögel mit der
Hand gefangen werden konnten und Hungers-
nöte wegen Stillstand der Mühlen und des

Verkehrs entstanden. Anno 761 fielen enorme
Schneemassen, an manchen Orten bis 20 Ellen
tief; aller Verkehr stockte. 763 und 764 waren
das Schwarze Meer, die Dardanellenstraße, die
meisten Flüsse in Frankreich und Deutschland
zugefroren. 1010 bis 1011 erzeugte die furcht-
bare Kälte selbst auf dem Nilfluß Eis. — In
den Jahren 1019 bis 1020 und 1060 fielen
außerordentliche Schneemassen und erfroren
viele Personen in Deutschland auf den Land-
straßen. 1124 bis 1125 herrschte ebenfalls grim-
mige Kälte, so daß die Leute in Menge um-
kamen. Das Eis der Flüsse und Seen ver-
mochte Lastwagen zu tragen. Das Jahr 1179
brachte Frost und strengen Winter vom 13.
November bis 1. Mai. Anno 1210 bis 1211
waren selbst der Po und die Rhone zugefroren.
Bei Venedig fuhren beladene Fuhrwerke über
das zugefrorene Adriatische Meer. 1234 gefror
der Wein in den Kellern, das Vieh erfror in
den Ställen und sogar viele Kinder in den
Betten. 1305 bis 1306 war es dermaßen kalt,
daß man mit den schwerstbeladenen Fracht-
wagen die Flüsse Deutschlands passieren konnte.
In Frankreich waren alle kleineren Flüsse zu-
gefroren, auch sämtliche Häfen in Dänemark
und Schweden mit Eis bedeckt und verschlossen.
1312 erfroren sehr viele Menschen. Vieler-

orts sind den Pferden infolge außerordent-
licher Kälte die Hufeisen abgefallen. 1322 fror
die Ostsee so fest zu, daß man von Lübeck aus
nach Dänemark und den pommerschen Küsten auf
den Eisflächen reisen konnte. 1365 war der
Rhein drei Monate lang fest zugefroren: der
Kälte und dem Hunger erlagen viele Menschen.
1407 bis 1408, 1571 und 1600 waren alle
Schweizer Seen so fest zugefroren, daß man
mit schweren Lastwagen darüberfahren konnte.
1408 speciell war einer der grimmigsten Winter.

Die Kälte sei so arg gewesen, daß die Tinte
beim Schreiben in den Federn gefror und man
nur Stifte verwenden konnte. Die Not und
Sterblichkeit war dermaßen groß, daß eine
Menge wilder Tiere (Wölfe) in die Städte
des nördlichen Europa eindrangen und die
Leichen verzehrten, welche unbegraben in den

Straßen liegen blieben. Anno 1442 hatte die
Schweiz den größten Schneefall. Im Kanton
Graubünden waren ganze Ortschaften förmlich
mit Schnee so zugedeckt, daß man Löcher in
die Dächer und den Schnee graben mußte, um
von da den Ausgang aus den Häusern zu
gewinnen. Im Jahre 1468 gefror in Burgund
der Wein in den Kellern, 1565 und 1571 froren
wieder die Flüsse in ganz Europa zu, so daß
man mit Lastwagen darüberfuhr. 1553 kam-
pierte eine Armee von 40,000 Mann auf der
zugefrorenen Donau. In Frankreich verkaufte
man den gefrorenen Wein in Stücken nach
dem Gewichte. 1571 erfroren in der Schweiz
infolge schrecklicher Kälte viele Menschen und
viele wurden auch von Wölfen zerrissen, die
sich in ungewöhnlicher Menge den menschlichen
Wohnungen näherten. 1658 hatte die Seine
in Frankreich fünf Fuß dickes Eis, Anno 1634
waren abermals alle Flüsse und alle Gewässer
zugefroren und viele Menschen der Kälte er-
legen. 1700 fiel das Thermometer bis zu
31 Grad unter Null; Kirchenglocken zersprangen
in Stücke, wenn der Klöppel anschlug; alle
Gartenpflanzen wurden vernichtet, Tiere und
Menschen starben wie die Fliegen dahin.
1709 erfror alle Saat auf den Feldern und
lagen zahllose Menschen infolge von Hunger und
Kälte tot auf den Landstraßen. Der Frost
zersprengte Bäume und Felsen. Karl XII. von
Schweden verlor auf dem Marsche nach Ga-
diasch bei Poltawa über 3000 Mann infolge



ber grimmigen Kälte. 1716 unb 1731 ftieg
bie Kälte bis auf 25 ®rab unter SRuH. SDer

3Bein gefror bei Erteilung beS 3lbenbmahl3
im Kelche. 1739 bis 1740 bauerte ber äufterft
ftrenge SBinter bon ftftichaeli bis zum guli. Es
folgte ein fchledfter Sommer unb gtofte Seue=

rung. 1795 gefchah ber einzig bafteÇenbe gall,
baft eine ©dhmabron franzöftfcfter KabaUerie
eine ganze fchmebifdje glotte, bie fefi im Eife
lag, im erfien Slnfturm einnahm, gn SßariS
zeigte bas ifiermometer 21 ©rab Kälte. SDieS

ftnb bie hauptfächlichften 2Binter=Unbilben frü=
herer $eiten; beffer beïannt bagegen finb bie
betreffenben Verhältniffe auS bem nun zu Enbe
gehenben neunzehnten gahThunbert, in meinem in
ber teinficht bor allem mohl baS gahr 1812 am
meiften ^ertoorfiich»t. ®et frühe unb äufterft
ftrenge SBinter mäftrenb beS unglücllichen gelb=
juges SftapoleonS nach SRuftlanb forberte be=

ïanntlich eine Unmaffe bon ben in halb
Europa jufammengehblten ©olbaten. SDurch
bie feinblichen 2Baffen, Entbehrungen, ©tra=
pazen unb Unbilben ber SBitterung fanben
bamalS in SRuftlanb nicht meniger als 273,000
ftftann ber franzöfifdjen Sttrmee ihren Sob. —
1879 bis 1880 froren mieber bie meiften Seen
in aJHtteleuropa zu unb erlagen biele Sßetfonen
ber Kälte. ®aS 3afjir 1886 braute maffem
haften, unerhörten Schneefall in 3Jlittelbeutfch=
lanb, fo baft ber Êifenbahnberïehr auf einigen
Sinien mehrere Sage eingeftellt mar. $n Shü=
ringen blieben auch biele -äftenfchen in ben
©chneemaffen fteclen unb erfroren. 2lls ©eitern
ftüd zu bem ©efagten finben mir ferner in ber
ermähnten UnglüdS Shronil auch eine lange
SReihe bon SaminemSBerheerungen berzeichnet,
burch melche borjüglich in ben aityenlänbern
ganze Sörfer zerftört mürben unb ÜDlenfchen
unb SEiere zu Saufenben bas Seben berloren.
darunter ift als befonbereS Unglüdsjahr baS

3ahr 1689 hervorgehoben. 3" biefem SBinter,
alfo bor etma 200 fahren, mürben unter an=
berem im Spaznaunthal (Xirol) allein mehrere
Sjunbett ©ebäube bernichtet unb 29 3Jîenfchen

getötet. Eine befonberS fttenge £errfchaft übte
jeboch ber SBinter bon 1887/88, meldet in
Sirol burch Saminen nicht meniger als 59
SDtenfchen unb 510 ©tütf SBilb unb §au8bieh
baS Seben gelofiet hat. ®a8 ju ©runbe ge»

gangene SBieh mürbe auf 17,318 fl. gemertet.

3n jenem SBinter mürben in SEirol 2647
©dhneelaminen gezählt, moburdj 103 Käufer,
94 ©tattungen, 150 SUpftütten, 445 &euftäbel,
245 betriebene ÖEonomiegebäube, 1 ©eftionS=
hauS unb 1 33ahnmärterhauS, 38 ©chuppen,
52 SWühlen, 27 gutterhäufer, 29 Vrüden,
1 SBergmerl, 9 ©ägen, 2 Kapellen u. f. m.,
Zufammen 1204 Dbjeïte im 9Berte bon
278,789 fl., zerfiört mürben. Ser ©chaben an
gahmiffen, SebenSmitteln, SBiehfutter unb ber=

gleichen beziffert jich auf Saufenbe bon ©ulben.
Sie ©umme ber SBefchäbigungen an Sdern,
SüBiefen, Dbftgärten u. f. m. betrug 26,340 fl.
Slber auch ber 3Balb mürbe bon ben Saminen
hart mitgenommen; bie bermüftete glädhe betrug
mehr als 200,000 foeïtaren mit einer beiläu=
figen ißolzmaffe bon 302,000 Kubiïmetern unb
einem ©(haben bon nahezu einer halben 2Rit=
Uon ©ulben. ES ftettte ftch bemnach ber ®e=

famtf<haben burch Saminen in Sirol unb
Vorarlberg im SBinter 1887/88 auf 724,162 fl.
®aS &otel auf ber granzenShöhe mürbe zum
Seile zerftört, brei Kirchen, ein ©djufthauS
(bie 3lugSburger»^ütte), eine Kiesmäfcherei, ein
SBergmerfSgebäube mit SDlafchinen, eine Srinï=
luranftalt, ein griebhof befchäbigt ; ferner haben
bie Saminen an 28 ©ebäuben bie Sädjer einge»
brüdt, fomie aßafferleitungen unb ©tege zet=
riffen. ©o häufte ber äßinter in früheren
Seiten in SBerg unb Shal, fo baft alfo alle
bie ©chneeftürme unb Kältemelbungen ber leftten
gahre, bie zugefrorenen glüffe unb ©een, bie
Saminenftürze unb SBotbberheerungen ïeineS=

megS Vereinzelt baftehen, fonbern gar bielfach
ihresgleichen hatten in ber nahen unb ent=

fernteten SBergangenheit. ES ift alfo nichts mit
bem „ftrengften SBinter feit ïlîenfchengebenïen"
ober gar „feit bie SBelt befteht", unb felbft
menn bie „älteften Seute" noch älter mürben
unb bie jüngften ber aftenfdjen noch ur^h^ 3Sa=

ïanzen erhielten, um fich auf ber Eisbahn zu
tummeln.

II. iftifb« Piuler.
SBenn man bie „Strengen 3Binter" aufzählt,

fo bürfen bie „SMlben" nicht bergeffen merben,
obfchon bie Êhroniïen nic^t biel babon zu be=

richten mtffen. ®ie ältefte Kunbe eines milben
SBinterS finben mir 1187.

®a h«ifet eS:

der grimmigen Kälte. 1716 und 1731 stieg
die Kälte bis auf 25 Grad unter Null. Der
Wein gefror bei Erteilung des Abendmahls
im Kelche. 1739 bis 1740 dauerte der äußerst
strenge Winter von Michaeli bis zum Juli. Es
folgte ein schlechter Sommer und große Teue-
rung. 1795 geschah der einzig dastehende Fall,
daß eine Schwadron französischer Kavallerie
eine ganze schwedische Flotte, die fest im Eise
lag, im ersten Ansturm einnahm. In Paris
zeigte das Thermometer 21 Grad Kälte. Dies
sind die hauptsächlichsten Winter-Unbilden frü-
herer Zeiten; besser bekannt dagegen sind die
betreffenden Verhältnisse aus dem nun zu Ende
gehenden neunzehnten Jahrhundert, in welchem in
der Hinsicht vor allem wohl das Jahr 1812 am
meisten hervorsticht. Der frühe und äußerst
strenge Winter während des unglücklichen Feld-
zuges Napoleons nach Rußland forderte be-

kenntlich eine Unmasse von den in halb
Europa zusammengeholten Soldaten. Durch
die feindlichen Waffen, Entbehrungen, Stra-
pazen und Unbilden der Witterung fanden
damals in Rußland nicht weniger als 273,000
Mann der französischen Armee ihren Tod. —
1879 bis 1380 froren wieder die meisten Seen
in Mitteleuropa zu und erlagen viele Personen
der Kälte. Das Jahr 1886 brachte Massen-
haften, unerhörten Schneefall in Mitteldeutsch-
land, so daß der Eisenbahnverkehr auf einigen
Linien mehrere Tage eingestellt war. In Thü-
ringen blieben auch viele Menschen in den
Schneemassen stecken und erfroren. Als Seiten-
stück zu dem Gesagten finden wir ferner in der
erwähnten Unglücks-Chronik auch eine lange
Reihe von Lawinen-Verheerungen verzeichnet,
durch welche vorzüglich in den Alpenländern
ganze Dörfer zerstört wurden und Menschen
und Tiere zu Tausenden das Leben verloren.
Darunter ist als besonderes Unglücksjahr das
Jahr 1689 hervorgehoben. In diesem Winter,
also vor etwa 200 Jahren, wurden unter an-
derem im Paznaunthal (Tirol) allein mehrere
Hundert Gebäude vernichtet und 29 Menschen
getötet. Eine besonders strenge Herrschaft übte
jedoch der Winter von 1887/88, welcher in
Tirol durch Lawinen nicht weniger als 59
Menschen und 510 Stück Wild und Hausvieh
das Leben gekostet hat. Das zu Grunde ge-
gangene Vieh wurde auf 17,318 fl. gewertet.

In jenem Winter wurden in Tirol 2647
Schneelawinen gezählt, wodurch 103 Häuser,
94 Stallungen, .150 Alphütten, 445 Heustädel,
245 verschiedene Ökonomiegebäude, 1 Sektions-
Haus und 1 Bahnwärterhaus, 38 Schuppen,
52 Mühlen, 27 Futterhäuser, 29 Brücken,
1 Bergwerk, 9 Sägen, 2 Kapellen u. s. w.,
zusammen 1204 Objekte im Werte von
278,789 fl., zerstört wurden. Der Schaden an
Fahrnissen, Lebensmitteln, Viehfutter und der-
gleichen beziffert sich auf Tausende von Gulden.
Die Summe der Beschädigungen an Äckern,
Wiesen, Obstgärten u. s. w. betrug 26,340 fl.
Aber auch der Wald wurde von den Lawinen
hart mitgenommen; die verwüstete Fläche betrug
mehr als 200,000 Hektaren mit einer beiläu-
figen Holzmasse von 302,000 Kubikmetern und
einem Schaden von nahezu einer halben Mil-
lion Gulden. Es stellte sich demnach der Ge-
samtschaden durch Lawinen in Tirol und
Vorarlberg im Winter 1837/83 auf 724,162 fl.
Das Hotel auf der Franzenshöhe wurde zum
Teile zerstört, drei Kirchen, ein Schutzhaus
(die Augsburger-Hütte), eine Kieswäscherei, ein
Bergwerksgebäude mit Maschinen, eine Trink-
kuranstalt, ein Friedhof beschädigt; ferner haben
die Lawinen an 23 Gebäuden die Dächer einge-
drückt, sowie Wasserleitungen und Stege zer-
rissen. So hauste der Winter in früheren
Zeiten in Berg und Thal, so daß also alle
die Schneestürme und Kältemeldungen der letzten
Jahre, die zugefrorenen Flüsse und Seen, die
Lawinenstürze und Bordverheerungen keines-
wegs vereinzelt dastehen, sondern gar vielfach
ihresgleichen hatten in der nahen und ent-
fernteren Vergangenheit. Es ist also nichts mit
dem „strengsten Winter seit Menschengedenken"
oder gar „seit die Welt besteht", und selbst
wenn die „ältesten Leute" noch älter würden
und die jüngsten der Menschen noch mehr Va-
kanzen erhielten, um sich auf der Eisbahn zu
tummeln.

II. Mlde Winter.
Wenn man die „Strengen Winter" aufzählt,

so dürfen die „Milden" nicht vergessen werden,
obschon die Chroniken nicht viel davon zu be-

richten wissen. Die älteste Kunde eines milden
Winters finden wir 1187.

Da heißt eS:



1187. ©chon im gebruar bit Säume neu
belaubt.

1229. Äein Sßinter. 3" SBeihnachten fdjon
Seilten.

1537 SDejember, 1538 ganuat fianben bie
©ärten in öollem Slütenfchmud.

1582 unb 1588 Säume im gebruar grün.
1607, 1609 unb 1617 SBinter ganj auS=

geblieben.
1792 blühten im gebruar bie Säume.
1807 fafi lein SBinter.
1816, 1834 unb 1873 milbe SBinter.
1893/94 ebenfalls milb. Slm 17. gebruar

beinahe fein ©djnee unb eis mehr. Slm 4. unb
12. Stärj bereits grtthlingStemperatur.

1897/98 merlwürbig milber SBinter. 3*®«
mürben öom bl. SetruS t>ie im „fiinlenben Sot"
toorauSgefagten SBitterungSumfchläge genau be»

obadjtet, aber mehr nur aus fcöflicbleit, um
feinem Stuf als untrüglichem SBetterpropheten
nicht ju fdhaben; aber ïaum hatte es fich ein
Wenig zum Schneien angefdjidt ober blies ein
lalter SBinb, bafs Äinber unb (Sttoachfene boller
greube zu ©chlittfchuh unb ©glitten griffen,
fo fefcte ber göhn ein, unb oorbet mar eS mit
ben SBinteroergnügen. Slm 31. Januar geigte
ftd) in Sern, trofcbem es feit Sßodjen nie ge=

regnet hatte, ein herrlicher Regenbogen bei einer
Temperatur non 10 ©rab über Stull; in ben

3eitungen las man, bafj an oerfchiebenen Drten
©nbe ganuar ganje guber frifcheS ©raS ein*
gebraut würben.

III. geißelte $<wtne* »ttb fr»<f}fba*fle §«htre.

658 Perfiegten bie Quellen granïreichs.
889 fielen bei SBormS bie gelbarbeiter nieber.
1000 trocfneten in Teutfchlanb glüffe unb

Quellen aus, bie gtfdje öerfaulten unb berur*
fachten eine Sefi-

1022 ftarben SJÏenfchen unb Sieh infolge

1132 jpaltete fidh bie erbe, glüffe unb Quellen
toerfchwanben unb baS Sett beS fRheinS im etfafj
lag troden.

1156 briet aHeS in Italien.
1171 greuliche §ifce in Teutfdjlanb. 1260

beSgleichen.
1276 unb 1277 gab es wegen großer $ifce

fein gutter.

1303 unb 1304 lagen ßoire, ©eine, Schein
unb Tonau troden.

1474 war ber ©rbboben wie toerbrannt unb
bie SDonau in Ungarn oertroctnet.

1536. ©ehr frühe ©rnte. 3" gohanni neue
grucht auf bem Slarlt. Slm 11. guli reife
Trauben. ©uteS SBeinfahr.

1552. Sei 3«ten grühling. StufjergeWöhn»
lidf öiel SB ein.

1556 oerftegten bie Quellen.
1599. ©ehr irodener Slärz unb frühes, ge=

fegneteS gabr. Siel unb löblicher Sßein. gm
Slugufi fchon neuer Sßein.

1616 hercfchte Trodenheit in ganz (Suropa.
1631. TrodeneS grühjahr. Ausgezeichnet

öiel unb guter SBein. SluS SJÎangel an gäffern
geringerer SBein auSgefdjiüttet.

1652 größte Trodenheit, beten man fich in
Teutfcfflanb erinnerte.

1701—1703 glühenbe ©ommer.
1718 Wutben in graniteich bie Theater aus

©efunbheitSrüdficht gefchloffen, 5 SJlonate lang
fiel lein Tropfen Siegen, baS Thermometer geigte
36» R.; gelb unb SBiefen Derborrten, bie grucht*
bäume blühten mehreremal.

1719. TrodeneS grühiahr unb heiffer ©om=
mer. Aufjerorbentlich toiel unb guter SBein.
Slanche Suchart trug 60—70 eimer.

1732 <Qifce unb Trodenheit.
1751 unb 1753 37» SelftuS.
1753. gm gebruar fchon ©emitter. Ter

SBein war einer ber beften beS gahrhunberts.
1762. ©ehr milber SBinter, lalter ÜJlärj

unb warmer Slpril. ©ehr guter Sßein.
1795. ©ehr guter SBein. Schreiber biefet

3eilen hat felbfi nodj manches ©läSdjen 1795er
getrunfen.

1802 hettfchie in fßariS bie gröffte &ifce,
welche feit ©rfinbung beS Thermometers beob*
achtet Würbe.

1811. eines ber berühmteren SBeinjahre.
ailitte Slärj blühten bie Eirfchbäume. Anfang
Slpril h®h«2 ©raS. Slitte SDÎai lVs gufj fwber
SBeijen. SBeinlefe Anfang September, ©roffer
Äomet.

1818 aufjerorbentliche &ifce.
1834. fëeifjer unb trodener ©ommer. ©e=

treibe, Dbfi unb SBein in §üüe unb güHe unb
in ausgezeichneter Qualität.

1187. Schon im Februar die Bäume neu
belaubt.

1229. Kein Winter. Zu Weihnachten schon
Veilchen.

1537 Dezember, 1538 Januar standen die
Gärten in vollem Blütenschmuck.

1532 und 1583 Bäume im Februar grün.
1607, 1609 und 1617 Winter ganz aus-

geblieben.
1792 blühten im Februar die Bäume.
1807 fast kein Winter.
1816, 1834 und 1873 milde Winter.
1893/94 ebenfalls mild. Am 17. Februar

beinahe kein Schnee und Eis mehr. Am 4. und
12. März bereits Frühlingstemperatur.

1897/98 merkwürdig milder Winter. Zwar
wurden vom hl. Petrus die im „Hinkenden Bot"
vorausgesagten Witterungsumschläge genau be-

obachtet, aber mehr nur aus Höflichkeit, um
seinem Ruf als untrüglichem Wetterpropheten
nicht zu schaden; aber kaum hatte es sich ein
wenig zum Schneien angeschickt oder blies ein
kalter Wind, daß Kinder und Erwachsene voller
Freude zu Schlittschuh und Schlitten griffen,
so setzte der Föhn ein, und vorbei war es mit
den Wintervergnügen. Am 31. Januar zeigte
sich in Bern, trotzdem es seit Wochen nie ge-
regnet hatte, ein herrlicher Regenbogen bei einer
Temperatur von 10 Grad über Null; in den

Zeitungen las man, daß an verschiedenen Orten
Ende Januar ganze Fuder frisches GraS ein-
gebracht wurden.

ill. KMeste Kommer «ud fruchtbarste Zahre.

658 versiegten die Quellen Frankreichs.
889 fielen bei Worms die Feldarbeiter nieder.
1000 trockneten in Deutschland Flüsse und

Quellen aus, die Fische verfaulten und verur-
sachten eine Pest.

1022 starben Menschen und Vieh infolge

1132 spaltete sich die Erde, Flüsse und Quellen
verschwanden und das Bett des Rheins im Elsaß
lag trocken.

1156 briet alles in Italien.
1171 greuliche Hitze in Deutschland. 1260

desgleichen.
1276 und 1277 gab es wegen großer Hitze

kein Futter.

1303 und 1304 lagen Loire, Seine, Rhein
und Donau trocken.

1474 war der Erdboden wie verbrannt und
die Donau in Ungarn vertrocknet.

1536. Sehr frühe Ernte. Zu Johanni neue
Frucht auf dem Markt. Am 11. Juli reife
Trauben. Gutes Weinjahr.

1552. Bei Zeiten Frühling. Außergewöhn-
lich viel Wein.

1556 versiegten die Quellen.
1599. Sehr trockener März und frühes, ge-

segnetes Jahr. Viel und köstlicher Wein. Im
August schon neuer Wein.

1616 herrschte Trockenheit in ganz Europa.
1631. Trockenes Frühjahr. Ausgezeichnet

viel und guter Wein. Aus Mangel an Fässern
geringerer Wein ausgeschüttet.

1652 größte Trockenheit, deren man sich in
Deutschland erinnerte.

1701—1703 glühende Sommer.
1718 wurden in Frankreich die Theater aus

Gesundheitsrücksicht geschloffen, 5 Monate lang
fiel kein Tropfen Regen, das Thermometer zeigte
36° R.; Feld und Wiesen verdorrten, die Frucht-
bäume blühten mehreremal.

1719. Trockenes Frühjahr und heißer Som-
mer. Außerordentlich viel und guter Wein.
Manche Juchart trug 60—70 Eimer.

1732 Hitze und Trockenheit.
1751 und 1753 37° Celsius.
1753. Im Februar schon Gewitter. Der

Wein war einer der besten des Jahrhunderts.
1762. Sehr milder Winter, kalter März

und warmer April. Sehr guter Wein.
1795. Sehr guter Wein. Schreiber dieser

Zeilen hat selbst noch manches Gläschen 1795er
getrunken.

1802 herrschte in Paris die größte Hitze,
welche seit Erfindung des Thermometers beob-
achtet wurde.

1811. Eines der berühmtesten Weinjahre.
Mitte März blühten die Kirschbäume. Anfang
April hohes Gras. Mitte Mai 14/-- Fuß hoher
Weizen. Weinlese Anfang September. Großer
Komet.

1818 außerordentliche Hitze.
1334. Heißer und trockener Sommer. Ge-

treibe, Obst und Wein in Hülle und Fülle und
in ausgezeichneter Qualität.



1835. Sufeerorbentlich Çet1er, troctener
©ontmer.

1836 in $artS 36® R. (am ©Ratten).
1857. jjjeifeer uttb getoitterreicher ©ornmer.

©rofee gfruchtbarlelt. 33ortreffIid}er 3ßein.
1865. 35BarmeS unb fruchtbares 3ahr. 240

Sage hatten fie itt 3ürid} toeber Stegen noch
©chnee. @nbe 3l^>rit hatten bte Stehen zolllange
©(hoffe. @nbe SJtai ©raubenblüte. SBiel unb
bezüglicher 2Betn.

1875. ©rofee ©rodenheü unb £ifce. 2luS=

gezeichneter SBetn.
1883. $eifeer ©ommer. fruchtbares 3«hr.
1892 tear ber frühling fd}ön unb toarm.

©er 17. Sluguft einer ber heifeeflen ©age beS

3ahrhunbertS.

©rabfäfriften.
©rei fafeen hier bor bem Ungeteilter in ber

Sicherheit,
@iner lebt, bie anbern zwei flnb in ber Steigïeit.

* **
3m Sehen rot toie £innobet,
3m ©ob tele treibe fo bleich,
©efiorben am 17. Dïtober,
3tm 19. tear bie Seid}'.

» **
$ier liegt ber $ippad}er S8ot',
&ab' ihn feiig ber liebe ©Ott,
©o toie feiig hätt' ber §tppad}er Söot'
©ich *>" lieber ©ott,
SBenn bu toärft ber §ippad}er Söot'
Unb er ber liebe ©ott.

Sin ©tubent batte in einem ©afthaufe biel
Don feinen mannigfaltigen Äenntniffen gebrochen,
fo bafe enbltd} einem ©afie bie ©ebulb rife unb
er ziemlich barfch fagte: „3efct haben toir wir!«
lid} flenug bon bem gehört, toaS ©ie lönnen;
fagen ©ie mir auch einmal, toaS ©ie nicht
lönnen, unb ich flehe 3h«en gut bafür, baS
lann ich." — »34?" fagte ber ©tubent, „nun,
ich lann meine 8ed}e nicht bezahlen, unb eS

freut mid} feht, bafe ©ie baS lönnen." Unter
allgemeinem ®eläd}ter entfprad} ber ©aji feiner
©Wartung.

©ebanlenfpltttet.
©teimal ausziehen ifi ebenfo fd}limm, toie

einmal abbrennen.
**

Um ben 333ert einer freunbfd}aft zu beut«

teilen, prüfe aufrichtig, toaS bich mit bem an»
bem berbinbet.

* **
©er ©ute freut fid}, teenn er einen Seffern,

ber Schlechte, teenn er einen Schlechtem ge=

funben hat. ^ ^*
fleife bezahlt ©Bulben, SJlutlofigleit ber«

mehrt fte.

©chulmeifier: „©age mal, Sttartin, toie
fleht ein ©eifi aus?" — 3Wartin: „Slaben«
fd}toarz tele unfer Sater." — ©chulmeifier:
„falfd}!" — SRartin: „kupferrot toie unfetm
5ßaftor feine Stafe." — ©chulmeifier: „galfd}!"
— 3Wartin: „©felSgrau toie unfer Schul«
meifier." — ©chulmeifier: „Schlingel! ffiu
bleibfi heute nach, Weil bu nicht weifet, toie ein
©eijt auSfteht." — SJlartin (toeinenb): „Sla,
toie fleht er benn auS?" — ©chulmeifier:
„Unfid}tbar fleht er aus — bu Slange!"

©djähige ^reunöftfeaft
ober

©ran, fdfau, toetn!

3n 333erlingen lebten ein braber, fleifeiger
3Q3agner, SiamenS Stubolf Slber, unb feine ©hefrau
©Ifi, bei allen Seuten angefehen unb geachtet,
©ie bewohnten ein halbes $au3 mitten im ©orfe ;
bie anbere fiälfte hatten anbere SJMetSleute inne.
©ie alte, ettoaS baufällige föütte, an toelche eine
333agnertoerlfiatt angebaut war, gehörte einem
reichen Sauem, SiamenS fjinl, welcher aufeerhalb
beS ©orfes toohnte.

Siubolf lebte mit feiner grau unb feinen bier
Rittbern — brei ©ôljmen unb einer ©ochter —
im befien ©inbernehmen. §anS, fein Sltejier,
half ihm bereits tüchtig in ber 333er!fiatt für
bie zahlreichen Runben arbeiten, toährenb Sifeli,
baS SDtäbdhen, bie SJiutter im ^auStoefen unter«
fliifcte. ©ie beiben iüngern Rnaben gingen noch
in bie ®d}ule.

1835. Außerordentlich heißer, trockener
Sommer.

183k in Paris 36° k. (am Schatten).
1857. Heißer und gewitterreicher Sommer.

Große Fruchtbarkett. Vortrefflicher Wein.
1865. Warmes und fruchtbares Jahr. 240

Tage hatten fie in Zürich weder Regen noch
Schnee. Ende April hatten die Reben zolllange
Schosse. Ende Mai Traubenblüte. Viel und
vorzüglicher Wein.

1875. Große Trockenheit und Hitze. Aus-
gezeichneter Wein.

1883. Heißer Sommer. Fruchtbares Jahr.
1892 war der Frühling schön und warm.

Der 17. August einer der heißesten Tage des

Jahrhunderts.

Gradschristen.

Drei saßen hier vor dem Ungewitter in der
Sicherheit,

Einer lebt, die andern zwei find in der Ewigkeit.
» -I-

-i-

Im Leben rot wie Zinnober,
Im Tod wie Kreide so bleich,
Gestorben am 17. Oktober,
Am 19. war die Leich'.

-I-
5

Hier liegt der Hippacher Bot',
Hab' ihn selig der liebe Gott,
So wie selig hätt' der Hippacher Bot'
Dich du lieber Gott,
Wenn du wärst der Hippacher Bot'
Und er der liebe Gott.

Ein Student batte in einem Gasthause viel
von seinen mannigfaltigen Kenntnissen gesprochen,
so daß endlich einem Gaste die Geduld riß und
er ziemlich barsch sagte: „Jetzt haben wir wirk-
lich genug von dem gehört, was Sie können;
sagen Sie mir auch einmal, was Sie nicht
können, und ich stehe Ihnen gut dafür, das
kann ich." — „Ich?" sagte der Student, „nun,
ich kann meine Zeche nicht bezahlen, und eS

freut mich sehr, daß Sie das können." Unter
allgemeinem Gelächter entsprach der Gast seiner
Erwartung.

Gedankensplitter.
Dreimal ausziehen ist ebenso schlimm, wie

einmal abbrennen.
» -st

»
Um den Wert einer Freundschaft zu beur-

teilen, prüfe aufrichtig, was dich mit dem an-
dern verbindet.

-st -st
-st

Der Gute freut sich, wenn er einen Bessern,
der Schlechte, wenn er einen Schlechtem ge-
funden hat.

-st

Fleiß bezahlt Schulden, Mutlosigkeit ver-
mehrt sie.

Schulmeister: „Sage mal, Martin, wie
sieht ein Geist aus?" — Martin: „Raben-
schwarz wie unser Kater." — Schulmeister:
„Falsch!" — Martin: „Kupferrot wie unserm
Pastor seine Nase." — Schulmeister: „Falsch!"
— Martin: „Eselsgrau wie unser Schul-
meister." — Schulmeister: „Schlingel! Du
bleibst heute nach, weil du nicht weißt, wie ein
Geist aussteht." — Martin (weinend): „Na,
wie steht er denn auS?" — Schulmeister:
„Unsichtbar steht er aus — du Range!"

Schäbige Freundschaft
oder

Trau, schau, wem!

In Werkingen lebten ein braver, fleißiger
Wagner, Namens Rudolf Biber, und seine Ehefrau
Elfi, bei allen Leuten angesehen und geachtet.
Sie bewohnten ein halbes Haus mitten im Dorfe;
die andere Hälfte hatten andere Mietsleute inne.
Die alte, etwas baufällige Hütte, an welche eine
Wagnerwerkstatt angebaut war, gehörte einem
reichen Bauern, Namens Fink, welcher außerhalb
des Dorfes wohnte.

Rudolf lebte mit seiner Frau und seinen vier
Kindern — drei Söhnen und einer Tochter —
im besten Einvernehmen. HanS, sein Ältester,
half ihm bereits tüchtig in der Werkstatt für
die zahlreichen Kunden arbeiten, während Liseli,
das Mädchen, die Mutter im Hauswesen unter«
stützte. Die beiden jüngern Knaben gingen noch
in die Schule.
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